
 

Landwirtschaft und Wasserschutz 

Feldtag in Schwüblingsen 
am 17. Juni 2026 

Die landesweiten Aufgaben im kooperativen Trinkwasserschutz werden gemäß §28 NWG durch das  

Niedersächsische Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz (MU) mit Mitteln aus der  

Wasserentnahmegebühr sowie die hoheitlichen Aufgaben im Bereich Düngerecht durch  

das Niedersächsische Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (ML) finanziert.  



 

 

 

Ablaufplan Feldtag Schwüblingsen am 17. Juni 2026 

 

  

09.30 – 09.45 Uhr Begrüßung und Einleitung 

09.45 – 13.15 Uhr 

Rundgang in Gruppen über das Versuchsfeld 
 
Station 1 
Aktuelle Ergebnisse des Feldversuchs zum Wasserschutz und 
Düngerecht zu Stickstoff, Ertrag und N-Dynamik im Boden in 
Kartoffel und Silomais 
 
Station 2 
Standortbeschreibungen und Ergebnisse der begleitenden 
Sickerwasseruntersuchungen (Nitratkonzentration) in 8 dm 
Bodentiefe 
 
Station 3 
Maßnahmen des integrierten Pflanzenschutzes am Beispiel Silomais 
sowie Ergebnisse der Pflanzenschutzmittelreduktionsstrategie 
 
Station 4 
Mechanische Beikrautregulierung mit Demonstration von Technik 

 
Station 5 
Beregnung und Wasserschutz sowie aktuelle Ergebnisse der 
Bodenfeuchteuntersuchungen am Standort 

Station 6 
Zwischenfruchtanbau und Ergebnisse zur N-Konservierung und N-
Nachlieferung im Kontext Düngerecht und Wasserschutz  

ab 13.15 Uhr Abschlussdiskussion und Mittagsimbiss 
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Versuchsstandort Schwüblingsen  

Der Versuch zum Wasserschutz und Düngerecht der Landwirtschaftskammer Nieder-

sachsen liegt in der Region Hannover.  

Er ist als Langzeitversuch zur grundwasserschutzorientierten Landbewirtschaftung 

mit ergänzenden Sickerwasseruntersuchungen in Zusammenarbeit mit dem 

Landesamt für Bergbau, Energie und Geologie (LBEG) auf mindestens 12 Jahre an-

gelegt.  

Beim Bodentyp handelt es sich nach der Standortcharakterisierung durch das LBEG 

um eine Braunerde teils mit Stauwassereinfluss im Untergrund (pseudovergleyte 

Braunerde).  

 
Standortdaten des Feldversuchs (Quelle der Klimadaten: NIBIS Kartenserver, 2024) 

Standortdaten Versuch Schwüblingsen 

Höhe über NHN [m]  65 m  

Bodentyp  Braunerde/pseudovergleyte Braunerde (Leitprofile) 

Bodenart  Su2 bis Su3 über mSgs bzw. Sl4 

Ackerzahl  35 - 42 

Humusgehalt   1,3 % 

Mittlere Temperatur  10 °C (1991-2020) 

Mittlere Sickerwasserrate  > 200 – 250 mm/Jahr (1991-2020) 

Grundwasserneubildung > 250 – 300 mm/Jahr (1991-2020) 

Langjährige Niederschlagssumme  627 mm (1991-2020) 

Anlage des Versuchs  2022 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Versuchsfrage  

Auswirkungen einer reduzierten N-Düngung in Kombination mit 

verschiedenen Zwischenfruchtmischungen auf Ertrag und Qualität der 

Kulturen sowie auf die N-Dynamik im Boden, der N-Konservierung der 

Zwischenfrüchte und den Nitrataustrag mit dem Sickerwasser in einer 

regionaltypischen Fruchtfolge 
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Die gesamte Versuchsfläche umfasst insgesamt 5 ha, jeder Block ist ca. 1,1 ha groß. 

Die Kulturen liegen blockweise nebeneinander und rotieren in jedem Jahr.  

 
Drohnenaufnahme der Blöcke mit Zwischenfrüchten, 29.10.2024, Bild: C. Lentz, LWK Niedersachsen 

Die Maßnahmen zur Bodenbearbeitung und zum Pflanzenschutz sowie die Beregnung 

erfolgen praxisüblich. Die Beregnung wird durch einen Düsenwagen durchgeführt, die 

Berechnung der notwendigen zuzuführenden Wassermenge erfolgt über das Boden-

Wasser-Bilanzierungsmodell BOWAB des LBEG. Eine eigens für den Versuch ein-

gerichtete Wetterstation erfasst alle wichtigen klimatischen Parameter und ermöglicht 

einen Rückschluss auf besondere Witterungsbedingungen.  

 

In einer regionaltypischen Fruchtfolge (Kartoffel – Sommergerste – Silomais – 

Winterroggen) werden die Auswirkungen unterschiedlicher Zwischenfrüchte und 

unterschiedlicher N-Düngungshöhen auf die Nitratkonzentration im Sickerwasser 

untersucht. Während auf die Kartoffel eine einheitliche Zwischenfrucht folgt, werden 

nach Sommergerste und Winterroggen fünf verschiedene Zwischenfruchtvarianten 

hinsichtlich ihrer N-Aufnahme und N-Nachlieferung zur nachfolgenden Kultur unter-

sucht:   

 

 
Regionaltypische Fruchtfolge am Standort Schwüblingsen 

 

Die geplante Versuchsdauer von 12 Jahren erlaubt drei Fruchtfolgerotationen, um 

aussagekräftige Daten zu generieren.  
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Neben der Fruchtfolge wird der Einfluss der N-Düngung auf den Ertrag, die Qualität, 

sowie die N-Auswaschung untersucht. Im Silomais und in den Kartoffeln ist jeweils 

eine N-Düngestaffel angelegt, d.h. es gibt in den unterschiedlichen Varianten eine an-

steigende N-Düngungshöhe. Die beiden Getreide, Sommergerste und Winterroggen, 

werden zur Neutralisierung der N-Staffeln in Kartoffel und Silomais einheitlich gedüngt. 

Sie erhalten den kulturartspezifischen N-Bedarfswert abzüglich 20 % aufgrund der 

Lage des Versuches im „Roten Gebiet“. 

 
N-Düngungsstufen in den vier Fruchtfolgegliedern.  

Die blau hinterlegten N-Stufen sind mit Saugsonden durch das LBEG ausgestattet worden. 

 

Zudem werden die Auswirkungen der unterschiedlichen Zwischenfruchtmischungen 

im Herbst auf die N-Konservierung und die N-Nachlieferung zu den Folgekulturen 

Kartoffel und Silomais ermittelt. Dafür werden folgende Zwischenfruchtvarianten 

untersucht:  

 

1 Ohne Zwischenfrucht 

2 Ungedüngte Zwischenfrucht (Ölrettich (44 %) / Rauhafer (56 %)  

3 Mineralisch gedüngte Zwischenfrucht (Ölrettich (44 %) / Rauhafer (56 %)  

4 
Zwischenfrucht mit Leguminosen  

(Ölrettich (57 %) / Rauhafer (16 %) / Sommerwicke (27 %)  

5 
Zwischenfrucht „Biodiversität“  

(Rauhafer / Ramtillkraut / Sommer-Wicke / Alexandrinerklee / Ölrettich)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Stufe Kartoffel Silomais 
Sommergerste 
 + Winterroggen 

1 0 kg N/ha  0 kg N/ha N-Bedarfswert - 20 % 

2 80 kg N/ha N (mineralisch) 80 kg N/ha N (mineralisch) N-Bedarfswert - 20 % 

3 120 kg N/ha N (mineralisch) 120 kg N/ha N (mineralisch) N-Bedarfswert - 20 % 

4 180 kg N/ha N (mineralisch) 180 kg N/ha N (mineralisch) N-Bedarfswert - 20 % 

5 260 kg N/ha N (mineralisch) 280 kg N/ha N (mineralisch) N-Bedarfswert - 20 % 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Werden die beschriebenen 

Fragestellungen kombiniert, 

ergibt sich ein komplexer 

Versuchsplan, der N-

Düngung und Zwischenfrucht-

varianten berücksichtigt.  

 

Um die Auswirkungen der N-

Düngung sowie der Zwischen-

früchte möglichst genau 

untersuchen zu können, 

werden die Nmin-Proben im 

Frühjahr, nach der Ernte und 

zum Vegetationsende 

parzellenscharf in 0-90 cm 

genommen. Darüber hinaus 

werden in ausgewählten 

Varianten monatlich Nmin-

Proben zur Darstellung der N-

Dynamik im Jahresverlauf im 

Boden gezogen. Dies ergibt 

einen Probenumfang von 

knapp 900 Nmin-Proben im Jahr. 

Die Varianten werden randomisiert und vierfach wiederholt in Kleinparzellen (6x3 m) 

angelegt, sodass die Ergebnisse statistisch verrechnet werden können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Kulturen 2025/2026 

Block Kultur Sorte Aussaat / Pflanzung 

1 Winterroggen KWS Baridor 15.10.2025 

2 Kartoffel Innovator 19.03.2026 

3 Sommergerste Lexy 12.03.2026 

4 Mais Agrolupo 22.04.2026 

0 180 120 240/260

240/260 120 80 0

120 0 180 80

180 80 240/260 120

80 240/260 0 180

80 120 180 0

120 0 240/260 180

180 240/260 0 80

240/260 180 80 120

0 80 120 240/260

0 120 80 180

80 180 120 240/260

180 240/260 0 120

120 0 240/260 80

240/260 80 180 0

0 120 240/260 180

120 240/260 180 80

180 80 0 240/260

80 180 120 0

240/260 0 80 120

80 240/260 180 0

240/260 180 120 80

0 120 240/260 180

180 0 80 120

120 80 0 240/260

A B C D

O
H

G
D

U
G

LE
G

U
G

LE
G

LE
G

B
IO

D
IV

G
D

U
G

G
D

U
G

B
IO

D
IV

O
H

B
e

re
gn

u
n

gs
ga

ss
e

O
H

B
IO

D
IV

B
IO

D
IV

O
H

LE
G

G
D

Versuchsplan (hier bespielhaft gezeigt an Block 1):  
N-Düngestaffel in Kartoffel und Silomais, Zwischenfrucht-Varianten 

und Parzellen mit Saugsonden (blau umrandet) 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
http://www.nlwkn.niedersachsen.de/startseite/


 

 
6 

 

Bisherige Erkenntnisse aus dem Feldversuch Schwüblingsen 

 

 

 Eine höhere N-Düngung führte zu einem Anstieg der Silomaiserträge und der 

Rohproteingehalte.  

 Zwischenfruchtanbau vor Silomais führte tendenziell zu einem höheren Ertrag.  

 Wurde eine Zwischenfrucht vor dem Silomais angebaut sowie mit 120 kg N/ha zu 

Silomais gedüngt, kam es nur zu geringen Ertragsunterschieden im Vergleich zur 

Variante 180 kg N/ha ohne vorangegangene Zwischenfrucht.  

 

 

 Nach der Ernte stiegen die Nmin-Gehalte zum Herbst hin an. 

 Ab einer N-Düngung von 180 kg N/ha wurden Herbst-Nmin-Gehalte von über 40 kg 

Nmin/ha gemessen.  

 Ab 40 kg Nmin/ha kann auf Sandstandorten von einer hohen Auswaschungsgefährung 

von Nitrat in das Grundwasser ausgegangen werden – dieser Wert wird für den 

Standort Schwüblingsen in den nächsten Versuchsjahren genau ermittelt.  
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 Der Anbau von Zwischenfrüchten vor Kartoffeln führte tendenziell zu einem höheren 

Ertrag.  

 Der gute Vorfruchtwert einer Zwischenfrucht wirkte vor allem bei einer reduzierten N-

Düngung zu Kartoffel, d.h. eine Kombination aus einer vorangegangenen 

Zwischenfrucht und einer geringeren N-Düngung kann Ertragseinbußen abpuffern.  

 In der Auswertung der drei Versuchsjahre 2023-2025 zeigten sich nur geringe 

Ertragsunterschiede bei einer reduzierten N-Düngung von 120 kg N/ha, wenn eine 

Zwischenfrucht vor der Kartoffel angebaut wurde, bei der gedüngten Zwischenfrucht 

und der Zwischenfruchtmischung mit Leguminosen kam es sogar zu einem 

Ertragszuwachs von bis zu 6 %.  

 

 

 

 Steigende N-Gaben führten tendenziell zu einem Anstieg der Nmin-Gehalte nach der 

Ernte der Kartoffel.  

 Die nach der Kartoffel einheitlich angebaute Zwischenfrucht – also über alle N-

Düngungsstufen – reduzierte den nach der Ernte verbliebenden Stickstoff, sodass die 

Herbst-Nmin-Gehalte alle auf einem ähnlichen Niveau um die 20 kg Nmin/ha lagen.  
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Sickerwasseruntersuchungen durch das LBEG 

Mit dem Feldversuch zum Düngerecht und Wasserschutz in Schwüblingsen werden 

die Auswirkungen unterschiedlicher N-Düngegaben in Kombination mit verschiedenen 

Zwischenfruchtmischungen auf Ertrag und Qualität der Kulturen sowie auf die N-

Dynamik im Boden, der N-Konservierung der Zwischenfrüchte und den Nitrataustrag 

in einer regionaltypischen Fruchtfolge untersucht. Durch das LBEG erfolgen 

parzellengenaue Sickerwasseruntersuchungen, um die Nitratkonzentration am Stand-

ort messen zu können.  

 

 
 

Jede Versuchsparzelle mit Sickerwasseruntersuchungen ist mit drei Saugsonden aus-

gestattet. Der Einbau erfolgte auf 8 dm Tiefe, leicht schräg, mit einem Winkel von 10° 

zur Waagerechten, um einem Abfließen des Sickerwassers in den Kerzenschaft vor-

zubeugen. Die Spitze der Saugsonden ist von ungestörtem Boden umgeben. Durch 

den unterirdischen Einbau kann die Parzelle problemlos bewirtschaftet werden, ledig-

lich auf eine Nmin-Probenahme muss im Bereich der Saugsonden verzichtet werden. 

Die Saugkerzen werden mittels einer Vakuumhauptleitung an eine Unterdruckanlage 

mit einem Ausgleichsbehälter angeschlossen. Während des Betriebs liegt permanent 

ein Unterdruck von 0,15 bar (untere Schwelle) bis 0,25 bar (obere Schwelle) an. Durch 

den Ausgleichsbehälter ist die Vakuumversorgung der Anlage über lange Phasen kon-

stant. Das gewonnene Sickerwasser wird in Flaschen aus Borosilikat gesammelt, die 

sich in Sammelbehältern befinden. Während der Sickerwasserperiode wird ca. alle 14 

Tage eine Probenahme durchgeführt. Die gewonnenen Proben werden zur Nitratana-

lyse in ein Labor gebracht.  

 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Grundlage der Versuche zu Wasserschutz und Düngerecht 

Im Rahmen der Feldversuche zum Düngerecht und Wasserschutz wird an jedem 

Versuchsstandort eine feste N-Düngestaffel angelegt. Dadurch kann mit Hilfe des 

Gesetzes vom abnehmenden Ertragszuwachs und einer quadratischen Funktion der 

ökonomisch optimale Ertrag ermittelt werden. Mit jeder zusätzlichen Düngeeinheit 

wird der Ertragszuwachs kleiner. Daher entspricht der maximale Ertrag nicht dem öko-

nomischen Ertragsoptimum.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit Hilfe der Ertragsfunktion lassen sich die optimale Stickstoffdüngemenge an 

einem Standort ermitteln und das Risiko einer Stickstoffauswaschung verringern. 

Die Ertragsfunktion wird zudem für die Ermittlung weiterer Parameter benötigt. 

Dadurch können N-Mineraldüngeräquivalente (N-MDÄ) berechnet und gemessene 

Nmin-Werte mit Ertrag und N-Düngung interpoliert werden. Durch die Interpolation 

können auch die Auswirkungen einer reduzierten N-Düngung auf N-Dynamik und 

die Nitratkonzentration im Sickerwasser abgeschätzt werden.  

Das Ziel der Versuche ist es, die Wirksamkeit der Maßnahmen mit langjährigen 

Versuchsdaten deutlich zu machen. So wird das ökologische und ökonomische 

Optimum einer N-Düngung verglichen und die Versuchsdaten bieten Grundlagen für 

eine Diskussion, wie diese Optima in Einklang gebracht werden können. Für den Trink-

wasserschutz ist dies von herausragender Bedeutung.  

 

Um Aussagen über eine Belastung des Sickerwassers mit Nitrat 

zu treffen, werden die Versuche vom Landesamt für Bergbau, 

Energie und Geologie um Sickerwasseruntersuchungen ergänzt.  

Warum gibt es feste N-Düngungsstufen? 

ABLEITUNG DER OPTIMALEN N-DÜNGUNG  

Gesetz vom abnehmenden Ertragszuwachs 

Der Ertrag lässt sich durch 
steigende Nährstoffgaben anheben. 

 
Jedoch wird der Ertragszuwachs mit 
jeder zusätzlichen Düngeeinheit 
immer kleiner. 
 
Werden die Nährstoffgaben über 
den Höchstertrag hinaus gesteigert, 
kann der Ertrag wieder 
zurückgehen. 
 
Die Ertragsfunktion ermöglicht 
zudem die Interpolation weiterer 
Parameter, z.B. von Nmin-Gehalten 
im Boden. 

Gesetz vom abnehmenden Ertragszuwachs nach Mitscherlich, vereinfachte, schematische Darstellung 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Messungen der Bodenfeuchte und Ermittlung des Wasserhaushalts 

in der grundwasserschutzorientierten Landwirtschaft am Standort 

Schwüblingsen 

Aufbau eines Messsystems und Modellierung für 4 Versuchsvarianten 

Am Standort Schwüblingsen werden seit März 2025 detaillierte Untersuchungen zum 

Bodenwasserhaushalt landwirtschaftlicher Kulturen mit 

grundwasserschutzorientierten Bewirtschaftungsmaßnahmen durchgeführt. Die 

zentrale Fragestellung ist, welche Rolle der Anbau einer Zwischenfrucht im Wasser-

verbrauch der Fruchtfolge spielt. Die Begrünung über Winter stellt die erfolgreichste 

Maßnahme gegen Nitratauswaschung dar. Zum Wasserverbrauch der Zwischenfrucht 

mit Blick auf die nachfolgende Hauptkultur gibt es bisher wenig aktuelle Informationen, 

weshalb die Begrünung seitens der Landwirtschaft hinsichtlich ihres 

Wasserverbrauchs kontrovers diskutiert wird. Darüber hinaus wird angenommen, dass 

die Begrünung das Infiltrationsvermögen bei Starkniederschlägen begünstigt. Im 

Rahmen der am Standort Schwüblingsen durchgeführten Untersuchungen sollen zu 

diesen Fragen wichtige Erkenntnisse gewonnen werden.  

 

Mit Hilfe von Bodenfeuchtemessungen in verschiedenen Bodentiefen und einer darauf 

basierenden Berechnung des Wasserhaushalts wird es möglich, die jährliche 

Verdunstungsrate, Infiltrationsmenge und Sickerwassermenge unter verschiedenen 

Bedingungen (z. B. Kulturart, Boden, Bewirtschaftungsweise) zu quantifizieren und 

ihre Steuergrößen nachzuvollziehen. Am Standort Schwüblingsen werden folgende 

grundwasserschonende Versuchsvarianten auf zwei verschiedenen Bodensubtypen 

(Pseudogley-Braunerde, Braunerde) untersucht: 

 extensives Grünland 

 nach Wintergetreide ohne Begrünung 

 nach Wintergetreide mit Begrünung (Zwischenfrucht, ungedüngt) 

 nach Wintergetreide mit Begrünung (Zwischenfrucht, gedüngt)  

 

Im März 2025 erfolgte der Einbau der Boden-

feuchtesensoren, welche die Bodenwas-

serdynamik erfassen. Es wurden jeweils 10 

Bodenfeuchtesensoren in 50 cm und 90 cm 

Tiefe eingebaut, um die Heterogenität der 

Feuchte- und Bodenverhältnisse im Unter-

grund repräsentativ abzubilden. Seit Juli 2025 

wird auf einer der Parzellen erweiternd die 

Bodenfeuchte im Oberboden (ca. 25 cm 

Tiefe) gemessen, um zusätzliche 

Informationen über den Wasserhaushalt in der obersten Bodenschicht zu erhalten.  
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Der Bodenfeuchteverlauf in 50 cm Tiefe gibt Auskunft über die 

Bodenwasserbewegungen im unteren Bereich des durchwurzelten Bodenraums 

unterhalb der Pflugsohle und die Bodenfeuchtemessung in 90 cm Tiefe zeigt in erster 

Linie die Bodenwasserbewegungen unterhalb des Hauptwurzelraums an, welche vor 

allem durch den vertikalen Sickerwasserfluss gekennzeichnet ist. Das LBEG misst 

parallel die Bodenfeuchte mit einzelnen Bodenfeuchtesonden der Firma Sentek, wobei 

diese die Bodenfeuchte in allen Tiefenstufen erfassen. Somit ergibt sich ein 

detailliertes Bild der Bodenfeuchtedynamik im Untergrund. Basierend auf diesen 

Messungen erfolgt im Jahr 2026 eine erste messgestützte Modellierung des Boden-

wasserhaushaltes der verschiedenen Versuchsflächen. 

 

Die gewonnenen Erkenntnisse sollen außerdem folgenden Zwecken dienen: 

 Die Messdaten sollen zur Kalibrierung und Weiterentwicklung des durch das 

LBEG entwickelten Wasserhaushaltsmodell BOWAB (BOdenWAsserhaus-

haltsBilanzierung) genutzt werden. Das Modell ist online frei verfügbar und kann 

z. B. den Beginn des Sickerwasseranfalls auf einer Ackerfläche berechnen. 

 Die Ergebnisse sollen langfristig Einflüsse der verschiedenen 

Steuerungsgrößen (z. B. Bewirtschaftungsweise, Kulturart) auf den 

Bodenwasserhaushalt offenlegen. Daraus können dann Szenarien für 

spezifische Situationen (z.B. andere Kulturen und pflanzenbauliche 

Maßnahmen, Klimaveränderungen, Wetterextreme) abgeleitet werden. 

 Mit den Erkenntnissen zu den Auswirkungen der Flächenbewirtschaftung auf 

die Infiltrations- und Sickerwassermengen soll es möglich sein, Grundlagen für 

die nachhaltige und wasserschonende Landbewirtschaftung bereit zu stellen. 
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Schematischer Aufbau eines Messplatzes für 
Wasserhaushaltsuntersuchungen an einer 
Versuchsparzelle. Einbaulochwand (temporär) 
mit Bodenfeuchtesonden (Original s. Ausschnitt) 
in den Messtiefen 50 und 90 cm und 
Datenlogger.  
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Beregnung und Wasserschutz – Wie passt das zusammen?  

Beregnungsversuch der Landwirtschaftskammer Niedersachsen 

Am Standort Schwüblingsen wird die Beregnung praxisüblich durchgeführt. 

Empfehlungen für die Beregnung, z.B. Menge und Zeitpunkt, werden dabei durch die 

Fachleute des Sachgebiets Beregnung der LWK Niedersachsen ausgesprochen. 

Grundlage dieser Empfehlungen bilden die Beregnungsversuche der LWK 

Niedersachsen, die am Standort Hamerstorf (LK Uelzen) durchgeführt werden.  

Diese haben somit eine große Bedeutung für die Beregnungsregionen 

Niedersachsens. Nach sorgfältiger Standortanalyse (Boden, Klima) können die 

erarbeiteten Ergebnisse auch auf andere Beregnungsregionen, z.B. den Standort 

Schwüblingsen, übertragen werden. Mit dem Versuch in Hamerstorf sollen der 

Einfluss der Beregnung auf den Ertrag und Qualität der Ernteprodukte untersucht 

sowie die N-Dynamik im Boden nach der Ernte über den Nmin-Gehalt ermittelt werden. 

Der Versuch ist auf insgesamt 6 Blöcken mit jeweils einer Kultur - Zuckerrüben, 

Speisekartoffeln, Wintergerste, Silomais, Sommerbraugerste, Winterweizen – 

angelegt. Dabei wird neben dem Faktor Beregnung auch ein jeweils kulturabhängiger 

Faktor wie z.B. die Höhe der N-Düngung untersucht.  

 

Versuchsstandort Hamerstorf  

Beregnungstechnik:   
Mobile Beregnungsmaschine mit Düsenwagen 

zur exakten Wasserverteilung  

    

1. Versuchsfaktor: Beregnungsmenge 

     1.Variante:  Beregnung ab 45 – 60 % nFk (kulturabhängig)  

     2. Variante  Beregnung ab 30 – 40 % nFk (kulturabhängig)  

     3. Variante ohne Beregnung  

    
2. Versuchsfaktor: kulturspezifisch 

Stärkekartoffel 

Verschiedene Sorten Sojabohne 

Sorghum: 

Sommergerste: 

Höhe der N-Düngung   
Winterroggen: 

Winterweizen: 

Speisekartoffeln: 

 

Ergebnisse:  

➢ Bei allen Kulturen lässt bisher mit Hilfe der Beregnung vor allem in Trockenjahren 

eine Ertragsabsicherung auf höherem Niveau erreichen.  

➢ Durch die relativ stabilen Erträge kann ein sicherer Entzug der gedüngten 

Nährstoffe gewährleistet werden.  

➢ So können insbesondere Nährstoffüberschüsse nach der Ernte – wie sie auf 

Flächen ohne Beregnungsmöglichkeit in Trockenjahren vorkommen – minimiert 

werden.  

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Aktuelles im integrierten Pflanzenschutz  

Erdmandelgras (Cyperus esculentus) - erkennen – vorbeugen 

Das Erdmandelgras ist eine wärmeliebende, mehrjährige Pflanze und gehört zur 

Familie der Sauergräser. Erdmandelgras kann eine Wuchshöhe von ca. 1 m erreichen 

und seine Blätter sind V-förmig und hellgrün bis grau, der Stängel ist dreikantig, 

markhaltig und ohne Knoten. Die Heimat dieses Sauergrases ist Ostafrika und als 

Neophyt konnte er sich bereits auf allen Kontinenten verbreiten, mittlerweile sind in 

Niedersachsen ca. 200.000 ha befallen. 

 

Das Erdmangelgras nutzt eine besondere effektive Technik sich zu verbreiten, 

einerseits werden Mandeln als Überdauerungsorgan gebildet, hiervon ausgehend 

werden vegetative Nebentriebe über die Ausbildung von Rhizomen entwickelt. Die 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Keimfähigkeit der Mandeln ist mehrere Jahrzehnte gegeben. Andererseits gibt es noch 

die generative Vermehrung über die Samenbildung, welche aber im Vergleich zur 

vegetativen Vermehrung über Mandeln und Rhizome einen deutlich geringeren Teil 

ausmacht. Die Mandeln des Erdmandelgrases befinden sich im Bodenhorizont bei ca. 

10 bis 15 cm, sind 3 bis 5 mm groß und braun gefärbt. Aus den im Boden vorhandenen 

Mandeln keimen ab einer Bodentemperatur von 8-10 °C im Frühjahr vornehmlich aus 

den oberen 15 Bodenzentimetern, vereinzelt auch bis zu 100 cm. Die größten 

Ausbreitungsmöglichkeiten hat das Erdmandelgras in Beständen mit Hackfrüchten wie 

Zuckerrübe, Mais und Kartoffeln. In diesen Früchten läuft das Wachstum des 

Erdmandelgrases mit der Kultur parallel, so dass die Konkurrenz um Nährstoffe, 

Wasser und Licht intensiv ist und die Ertragseinbußen hoch sind. Hingegen ist das 

Wachstum des Sauergrases in konkurrenzstarken Winter-Raps- und Winter-

Getreidebeständen deutlich gehemmt, mit Ausnahme von lückigen Beständen oder 

Fahrgassen. 

 

Eine chemische Bekämpfung von Erdmandelgras ist vor allem im Mais möglich, da es 

in dieser Kultur mit vorhandenen Herbiziden oberflächlich zurückgedrängt werden 

kann, dass Ertragsschäden weitestgehend vermieden werden können. Auf die 

Mandeln werden allerdings lediglich Teilwirkungen erzielt. Die wirksamste 

Absicherung wurde mit dem Einsatz einer Spritzfolge von Adengo (Isoxaflutole, 

Thiencarbazone) im Vorauflauf, Permit-Splitting (Halosulfuron, Notfallgenehmigung) 

als Nachlage 1 und 2 und einer abschließenden Maßnahme mit MaisTer power 

(Foramsulfuron, Iodosulfuron, Thiencarbazone) erzielt. Bei großflächigem Befall 

haben sich auch zusätzliche Hack-Maßnahmen als wirksam erwiesen. Es muss jedoch 

beachtet werden, dass jede Art der Bodenbewegung eine Verschleppung von Knollen 

in Bearbeitungsrichtung mit sich bringt. 

 

  

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Pflanzenschutzmittelreduktionsstrategie 

Hintergrund 

Im Rahmen des Niedersächsischen Weges verständigten sich die beteiligten Akteure 

darauf, Einsatz und Risiko von Pflanzenschutzmittelanwendungen um mindestens 25 

% bis zum Jahr 2030 im Vergleich zum Durchschnitt der Wirtschaftsjahre 2015/16-

2020/21 zu reduzieren. Die Umsetzung der Pflanzenschutzmittel- 

(PSM-)Reduktionsstrategie soll gemeinsam mit der landwirtschaftlichen Praxis 

erfolgen, ohne die Versorgungssicherheit der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und 

die Existenz der Landwirte zu gefährden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Basis integrierter Pflanzenschutz 

Die Basis bildet dabei der integrierte Pflanzenschutz, der bereits  

erfolgreich durch Beratung und Pflanzenschutzdienst in der landwirtschaftlichen Praxis 

etabliert ist. Der integrierte Pflanzenschutz ist eine Kombination von Verfahren, bei 

denen unter vorrangiger Berücksichtigung biologischer, biotechnischer, 

pflanzenzüchterischer sowie anbau- und kulturtechnischer Maßnahmen die 

Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt 

wird (Absatz 2, § 2 PflSchG). Aufgrund sich ständig verändernder 

Rahmenbedingungen und Absatzmärkte muss der integrierte Pflanzenschutz jedoch 

permanent neu evaluiert werden, mit dem Ziel „noch eine Ebene tiefer“ im Sinne der 

Pyramide des integrierten Pflanzenschutzes (Abbildung 1) zu gelangen. Außerdem 

fehlen häufig aktuelle Daten zu den Einzelmaßnahmen, die die Grundlage einer 

Bereitschaft zu neuen Ansätzen bilden.  

Evaluierung der Maßnahmen auf Demonstrationsbetrieben 

Vom April 2022 bis Ende 2025 fand das Demonstrationsvorhaben zur Umsetzung der 

PSM-Reduktionsstrategie bei der LWK Niedersachsen statt. Dazu wurden auf sechs 

über Niedersachsen verteilten Betrieben regionsspezifische, praxisnahe und 

Abbildung 1: Pyramide des Integrierten Pflanzenschutzes. 

(Nach Steffen Konnemann bearbeitet von Iris Schaper) 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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vielversprechende Verfahren zur Reduktion des PSM-Einsatzes getestet und u. a. 

landwirtschaftlichen Praktikern vorgestellt. Neben der Quantifizierung von 

Reduktionspotenzialen wurden auch mögliche, mit den Maßnahmen einhergehende 

Zielkonflikte bezüglich Ökonomie, Ökologie und Umsetzbarkeit evaluiert. 

Spezialfall Mais 

Beim Thema PSM-Reduktion stellt der Mais ein Unikum dar. Trotz geringer PSM-

Intensität (Behandlungsindex von knapp 2, JKI) und fast ausschließlicher Anwendung 

von Herbiziden bietet er wegen der hohen Anbaubedeutung (wichtigste Ackerbaukultur 

Niedersachsens) und der guten Reduktionsmöglichkeiten über mechanische 

Unkrautbekämpfung (Striegel und Hacke), kombinierte chemisch-mechanische 

Verfahren (Hacke-Band) oder auch Spot Spray Ansätze ein großes Einsparpotenzial. 

  
MEHR INFOS GEFÄLLIG? 

 

www. lwk-niedersachsen.de, webcode 01043964 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Mechanische Beikrautregulierung – auf die richtige Stiegeltechnik 

setzen!  

Bei der Striegeltechnik hat sich die indirekte Federung der Zinken bewährt und der-

weil auch durchgesetzt. Das Grundprinzip besteht darin, dass die Zinken nicht über 

eine Federwindung verfügen, sondern jeder Zinken mit einer Zug- oder Druckfeder 

verbunden ist. Für die Einstellung der Striegelintensität lässt sich die Federvorspan-

nung stufenlos vom Schlepper aus variieren. Die Hersteller haben dazu verschiedene 

technische Umsetzungen entwickelt. Das Prinzip der indirekten Zinkenfederung passt 

sich wesentlich besser der Bodenoberfläche an und arbeitet so präziser und kultur-

schonender als Striegeltechnik, bei der die Zinken direkt über Federwindungen am 

Rahmen montiert sind. Das Angebot indirekt gefederter Striegeltechnik ist mittlerwei-

le groß. Für einen noch konstanteren Druck der einzelnen Zinken bei unterschiedlichen 

Höhen (Kartoffeldämme) gibt es Systeme, bei denen die einzelnen Striegel über 

Hydraulikbars untereinander verbunden sind. Somit verteilt sich der Druck gleichmäßig 

auf alle Striegelzinken. 

Wirkungsweise des Zinkenstriegels 

Die Zinken des Striegels müssen flach auf 1 bis 3 cm und ganzflächig den Boden 

bearbeiten. Die Hauptwirkung ist das Entwurzeln, Verschütten, oder Freilegen der 

kleinen Beikräuter. Die höchsten Wirkungsgrade erreicht der Striegel in den frühen, 

empfindlichen Fädchen- bis Keimblattstadium der monokotylen und dikotylen 

Beikräuter. Mit fortschreitender Blattentwicklung und Wurzelausbildung nimmt die 

Wirkung bei den meisten Beikräutern deutlich ab. Regelmäßige Schlag- und 

Wetterbeobachtungen sind wichtig, um die Striegelmaßnahmen rechtzeitig und 

zielgerichtet durchzuführen. Die Bodenoberfläche sollte zum Zeitpunkt des Striegelns 

abgetrocknet und schüttfähig sein.  

 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Frühes Stiegeln im Getreide (EC11), Bild: V. Graß 

Striegeleinstellung 

Die Striegeleinstellung und -intensität erfolgt in Abhängigkeit der Striegeltechnik, im 

Wesentlichen über die Anpassung des Zinkendrucks, oder des Anstellwinkels der 

Zinken. Ein weiterer Faktor für die Striegelintensität ist die Arbeitsgeschwindigkeit. Es 

gibt keine starren Vorgaben für die Einstellung. Vielmehr müssen sie in Bezug auf 

Regulierungserfolg und Kulturpflanzenverluste variabel angepasst werden. Die 

Bodenart, der Bodenzustand, das Kulturstadium, Beikrautarten und 

Beikrautentwicklung sind die wesentlichen Einflussfaktoren auf die Einstellung. Zudem 

gilt es zu berücksichtigen, dass sich die Bedingungen von Schlag zu Schlag ändern 

können und stets einer Anpassung bedürfen.  

 

Einsatz der mechanischen Beikrautregulierung 

Neben dem gängigen Einsatz von Hacke und Striegel im ökologischen Anbau gewinnt 

die Mechanik im konventionellen Anbau zunehmend an Bedeutung. 

Neben einer allgemeinen Problematik der Abnahme von zugelassenen 

Pflanzenschutzmitteln und Resistenzbildungen, sind die zunehmenden Funde von 

Metaboliten von vornehmlich Herbiziden im Grundwasser ein gewichtiger Grund die 

Beikrautregulierung mittels mechanischer Maßnahmen durchzuführen. 

Dadurch ergibt sich in Wasserschutzgebieten ein besonderer Handlungsbedarf. Es 

besteht dort die Möglichkeit im Rahmen der Kooperationsarbeit eine Freiwillige 

Vereinbarung zum grundwasserschutzorientierten Pflanzenschutz abzuschließen. 

Für weitere Informationen: 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

www.duengebehörde-niedersachsen.de, webcode: 01044889   

 

Berechnung von 

Ausgleichsleistungen in den 

Kooperationen auf der Grundlage des 

Blaubuches 

Jährliche Neuberechnung im Blaubuch Kooperation und Freiwilligkeit 

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Zwischenfruchtanbau 

Der Anbau von Gründüngungszwischenfrüchten ist eine wichtige Maßnahme, 

mineralisierten Stickstoff aus dem Boden aufzunehmen, um diesen in der 

Pflanzenmasse zu binden und so einer möglichen Verlagerung des Stickstoffs in 

tiefere Bodenschichten und u. U. ins Grundwasser entgegenzutreten. Bei der 

Artenwahl ist darauf zu achten, dass keine unerwünschten Effekte in Bezug auf die 

Hauptfrüchte entstehen. Am Beispiel der Zwischenfrucht Ölrettich und der 

Hauptfrüchte Kartoffel und Zuckerrübe wird die Bedeutung der pflanzenbaulichen 

Gesichtspunkte deutlich. Insbesondere vor Kartoffeln ist Ölrettich die Zwischenfrucht 

der Wahl, weil er im Gegensatz zu Senf und Phacelia ein bestimmtes Schadbild nicht 

fördert: die virusbedingte Eisenfleckigkeit, die zu hohen wirtschaftlichen Schäden 

führen kann. Zudem weisen bestimmte Ölrettichsorten Resistenzen gegen Kartoffel- 

bzw. Rübennematoden auf. Durch diese Eigenschaft tragen sie zur biologischen 

Schädlingsunterdrückung bei. Zudem werden Zwischenfrüchte angebaut, um Unkraut 

zu unterdrücken, den Boden vor Erosion durch Wind und Wasser zu schützen, CO2 zu 

speichern und den Humusgehalt zu erhalten. Zur Erfüllung dieser Anforderungen 

strebt der Landwirt einen Bestand an, der die Ackerfläche zügig bedeckt und den 

Boden gleichmäßig durchwurzelt. Eine frühe, den Bodenverhältnissen angepasste 

Aussaat mit ausreichender Saatstärke legt den Grundstein für eine gute Entwicklung 

der Zwischenfrucht, Wasserversorgung durch Niederschläge vorausgesetzt. Eine 

weitere Unterstützung des Wachstums kann durch eine gezielte Zufuhr von 

Nährstoffen erreicht werden. Die Vorgaben zur Düngung von Zwischenfrüchten 

werden auf den folgenden Seiten dargestellt. 

Eine Alternative zur Düngung stellt der Anbau einer Zwischenfruchtmischung dar, die 

Leguminosen enthält. Leguminosen wie Ackerbohne, Erbse, Wicke und Kleearten 

gehen eine Symbiose mit Knöllchenbakterien ein, die in der Lage sind, Luftstickstoff 

zu binden. Im Laufe der Vegetation sterben die Knöllchen ab und der Stickstoff steht 

den Pflanzen zur Verfügung. In Versuchen hat sich die Sommerwicke als 

Mischungspartner zu Ölrettich bewährt. Werden Leguminosen als Hauptfrucht 

angebaut, verzichtet der Landwirt auf Leguminosen. Nur so werden die nötigen 

Anbaupausen eingehalten, um einer Legumniosenmüdigkeit des Bodens 

vorzubeugen. 

 die Hauptfrucht bestimmt die Art der Zwischenfrucht 

 in Kartoffelfruchtfolgen Ölrettich bevorzugen 

 in Zuckerrübenfruchtfolgen eignen sich insbesondere Ölrettich und Senf 

 in Rapsfruchtfolgen keinen Ölrettich oder Senf anbauen 

 in Getreide-/Maisfruchtfolgen am ehesten Möglichkeit für vielfältige Mischungen 

 der Zwischenfruchtanbau so gestalten, als handele es sich um eine Hauptfrucht 

 zur Förderung des Wachstums düngen oder Leguminosen aufnehmen 

 den Stickstoff aus der Zwischenfrucht bei der Düngung der Folgefrucht 

berücksichtigen, eigene Nmin-Probe im März nach Zwischenfrucht 

empfehlenswert 

  

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Eignung von Zwischenfrüchten bezogen auf die Hauptkultur 

 

 

Späteste Aussaattermine und Mindeststandzeiten von Zwischenfrüchten 

(Stand 2026) 

Zwischenfrüchte können auch zur Erfüllung von GLÖZ 6 (keine kahlen Böden) und GLÖZ 7 

(Fruchtwechsel) herangezogen werden, wobei Standzeiten beachtet werden müssen. 

 

 

 

Weiterführende Informationen finden Sie hier: 

www.lwk-niedersachsen.de, Webcode: 01043242 

  

Kartoffeln* Zuckerrüben** Raps Mais Getreide Leguminosen

Ölrettich P P (P) P P P

Senf O P O P P P

Phacelia O (P) (P) (P) P P

Rauhafer (P)* P P P (P) P

Ramtillkraut (P)* (P) O P P (P)

Buchweizen (P)* O P P P P

Lein (P)* P P P P P

Alexandrinerklee O P P P P O

Sommerwicke (P)* (P)** P P P O

Ackerbohne O (P)** P P P O

Felderbse O (P)** P P P O

Lupine O (P)** P P P O

P geeignet

(P) geeignet mit Einschränkungen

O nicht geeignet

*Auf Flächen, auf denen ein erhöhtes Befallsrisiko mit TRV besteht, kommt nur Ölrettich in Reinsaat in Frage

**Auf Flächen ohne höheres Befallsrisiko mit Ditylenchus dipsaci können alle Leguminosen verwendet werden.

Späteste Aussaattermine und Mindeststandzeiten von Gründüngungszwischenfrüchten (Stand 02.06.2026)

Anmerkungen

DüV,

Düngung 

vorgesehen

Aussaat muss bis zum 15.09. erfolgen,

wenn Zwischenfrucht gedüngt werden soll.

normal: Verleib bis 31.12., § 17 GAPKondV

Ausnahme: schwere Böden
1
: unmittelbar nach der Ernte bis 01.10.

Ausnahme: frühe Sommerungen
2
: von der Ernte der Hauptkultur bis 

15.10.

GLÖZ 73

Fruchtwechsel

Fruchtwechsel mit Untersaaten oder Zwischenfrüchten,

 § 18 GAPKondV, Verbleib bis 31.12.

GLÖZ 63

keine kahlen

Böden

1  schwere Böden lt. Anlage 6 GAPKondV
2  Frühe Sommerkulturen lt. Anlage 5 GAPKondV, soweit deren Aussaat oder Pflanzung in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der guten fachlichen Praxis zum

  frühesten möglichen Zeitpunkt erfolgt
3  Die Aussaat soll zu einem Termin erfolgen, der einen in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der guten fachlichen Praxis möglichst früh nach der Ernte der

  Hauptkultur etablierten Bestand ermöglicht, Zwischenfruchtanbau ist eine von vielen Möglichkeiten

 August September

15.

Oktober

15.

November

15.

Dezember

Mindeststandzeit
8 Wochen

01. 31.

http://www.lbeg.niedersachsen.de/startseite/
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Düngerechtliche Grundlagen für den Zwischenfruchtanbau 

 

 

N-Nachlieferung aus Zwischenfrüchten nach Anlage 4 Tab. 4 und 7 DüV 

• Die Abschläge sind abhängig von der Art und dem Management der 

Zwischenfrucht  

▪ Nichtleguminose / Leguminose  

▪ Abgefroren / Nicht abgefroren (im Herbst eingearbeitet / im 

Frühjahr eingearbeitet) 

  

Berücksichtigung in der Düngebedarfsermittlung 

Versuchsergebnisse: Was kann eine Zwischenfrucht (ZF) nachliefern? 
(Standort Wehnen, LK Ammerland) 

• Fruchtfolge: 
Silomais – 
Winterroggen/ZF 

• Plaggenesch 
über Podsol aus 
Flugsand            
(Humus 3,4 %) 

• Standort mit 
hoher N-
Nachlieferung 

• ZF: Ölrettich + 
Senf, nicht 
winterhart 
(abgefroren) 

 

Die Abbildung zeigt die errechnete N-Nachlieferung aus den unterschiedlichen ZF- 
Varianten nach Winterroggen im nachfolgenden Silomais. Mehr Informationen zum 
Versuch und den Ergebnissen finden Sie auf unserer Homepage (webcode: 01040043). 
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(1) Regelungen für Grüne Gebiete 

• Unterscheidung zwischen Gründüngungs-ZwF und Futter-ZwF 

• Wichtige Faktoren, die beachtet werden müssen sind: Vorfurcht, 

Aussaatzeitpunkt, Nutzung, Standzeit sowie die maximale Höhe der 

zugelassenen N-Düngung 

• Der N-Düngebedarf zu Zwischenfrüchten und Feldfutter im Anbau als 

Mischungen mit Leguminosen lautet wie folgt: bei einem 

Leguminosenanteil bis 50 % besteht ein N-Düngebedarf. Bei 

Leguminosenanteilen > 50 % besteht kein N-Düngebedarf und die 

Mischungen dürfen nicht gedüngt werden. 

 

 

 

 

  

Düngung der Zwischenfrucht im Herbst 
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(2) Regelungen für Rote Gebiete (2026 ausgesetzt) 

• Unterscheidung zwischen Gründüngungs-ZwF und Futter-ZwF 

• Wichtige Faktoren, die beachtet werden müssen sind: Vorfurcht, 

Aussaatzeitpunkt, Nutzung, Standzeit sowie die maximale Höhe der 

zugelassenen N-Düngung 
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Düngerechtliche Grundlagen 

 

 

 

Die Düngeverordnung gibt vor, dass vor dem Aufbringen wesentlicher 

Nährstoffmengen der Düngebedarf für jede Kultur zu ermitteln ist. Hierbei sind 

unterschiedliche Faktoren zu berücksichtigen. In der untenstehenden Tabelle ist 

exemplarisch die N-Düngebedarfsermittlung für Sommergerste dargestellt. 

 

Faktoren zur  
N-Düngebedarfsermittlung bei Sommergerste 

Berechnung  
(gem. DüV Anlage 4, Tab.3 bis 7)  

[kg N/ha] 

Ertragsniveau Betrieb  
(Ø letzte 3 Jahre) [dt/ha] 

60 

N-Bedarfswert nach DüV (80 dt/ha) 140 

Zu- und Abschläge 

Ertragsdifferenz ≥ 10 dt/ha  + 10 

Abschlag Nmin-Abzug (0-90 cm) -  30 

Abschlag N-Nachlieferung aus  
org. Düngung im Vorjahr  

-  10 

Mindestabschlag aufgrund N-Nachlieferung aus 
dem Bodenvorrat (Humusgehalt >4,0 %) 

0 

Mindestabschlag in Abhängigkeit von Vor- und 
Zwischenfrüchten 

0 

Stickstoff-Düngebedarf  
(Σ N-Bedarfswert – Zu- und Abschläge) 

110 

Zuschläge aufgrund nachträglich eintretender 
Umstände, insbesondere Bestandsentwicklung 
oder Witterungsereignisse 

0 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

N-Düngebedarfsermittlung 
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Grundsätzlich ist auch die Stickstoffdüngung im Herbst am N-Düngebedarf 

auszurichten. Für Zwischenfrüchte zur Gründüngung gilt, dass bei Bestehen eines 

aktuellen N-Düngebedarfes gedüngt werden darf. Neben dem N-Düngebedarf dürfen 

nicht mehr als 60 kg Gesamt-N/ha oder 30 kg NH4-N (Ammoniumstickstoff)/ha 

ausgebracht werden. Lediglich die Zweitfrucht, Feldfutter und Futterzwischenfrüchte 

mit einer Ernte im Ansaatjahr bilden davon eine Ausnahme und dürfen in Höhe des 

Bedarfs gedüngt werden.  

 

Weiterführende Informationen und Abbildungen finden Sie auf unserer 

Homepage: www.duengebehoerde-niedersachsen.de, Webcode: 01043825 

 

 

 

Herbstdüngung 
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Die Düngung von Acker und Grünland ist nur in bestimmten Zeiträumen erlaubt. Die 

Sperrfrist für N-haltige Dünger auf Ackerland beginnt mit der Ernte der letzten 

Hauptfrucht und endet am 31. Januar. Einige Kulturen dürfen jedoch auch im Herbst 

gedüngt werden (siehe Punkt „Herbstdüngung“). 

Die Sperrfristen gelten für alle Dünger, die einen wesentlichen Gehalt an Stickstoff (> 

1,5 % N in der TM) enthalten.  

 

Ebenso gibt es eine Sperrfrist für Dünger mit einem wesentlichen Gehalt an Phosphat 

(> 0,5% Phosphat in der TM) sowie für Festmist von Huf- und Klauentieren und 

Kompost. Die Sperrfristen betreffen also nicht nur die organischen Dünger wie z. B. 

Gülle und Mist oder Klärschlamm, sondern auch die mineralischen Dünger. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sperrfristen 
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Für die Bewirtschaftung von Flächen an Gewässern gibt es auf die Anwendung von 

Düngemitteln gerichtete Vorgaben, die sich aus den Rechtsbereichen der 

Düngeverordnung (DüV), des Wasserhaushaltsgesetzes (WHG) und des 

Niedersächsischen Wassergesetzes (NWG) ableiten. 

Der an einer bewirtschafteten Fläche einzuhaltende Gewässerabstand ist in erster 

Linie von der Gewässerordnung (Umweltkartenserver) und der durchschnittlichen 

Hangneigung einer Fläche entlang des Gewässers abhängig. Zunächst erfolgt daher 

die Klärung, welche durchschnittliche Hangneigung am jeweiligen Gewässer vorliegt. 

Hinweis: Agrarantragssteller/-innen sind seit Januar 2023 dazu verpflichtet an 

Gewässern einen Abstand von 3 m zum Gewässer einzuhalten. Geforderte größere 

Abstände nach landwirtschaftlichem Fachrecht (z.B. DüV, WHG, NWG) bleiben davon 

unberührt und gelten darüber hinaus.  

Nach der Verordnung über die Verringerung des Abstands nach § 15 Abs. 1 Satz 1 

der GAP-Konditionalitäten-Verordnung vom 21.05.2024 verringert sich der 

einzuhaltende Abstand auf Grünland- und Futterbauflächen in gewässerreichen 

Gebieten auf 1 m. Dies gilt nicht für Flächen an Gewässern in Roten Gebieten sowie 

an Fließgewässern gemäß OGewV, Anlage 1 Nr. 2.1 (Gewässer mit einem 

Einzugsgebiet ≥ 10 km²).  

Neben der Anforderung zur Einhaltung des Gewässerabstandes gelten für die 

Bewirtschaftung von Flächen mit Hangneigung weitere Anforderungen. 

 

Weiterführende Informationen und Abbildungen finden Sie auf unserer  

Homepage www.duengebehoerde-niedersachsen.de, Webcode:01040611 

 

 

 

 

Im Rahmen der Aufzeichnungspflicht müssen Flächenbewirtschafter*innen 

spätestens zwei Tage nach einer erfolgten Düngungsmaßnahme für den jeweiligen 

Schlag die Art und Menge des aufgebrachten Stickstoff- oder Phosphatdüngers 

aufzeichnen. Bei organischen Düngemitteln ist sowohl die Menge an Gesamt-N als 

auch die Menge an verfügbarem N anzugeben. 

 

Neben der Aufzeichnung der erfolgten Düngemaßnahmen müssen der 

gesamtbetriebliche Düngebedarf sowie die insgesamt im Betrieb aufgebrachten 

Nährstoffe dokumentiert werden. Die Aufzeichnungen müssen im Rahmen der 

Düngebedarfsermittlung bis zum 31. März des folgenden Jahres vorliegen.  

Ob der eigene Betrieb zu einer Aufzeichnung verpflichtet ist, kann über das 

Ablaufschema geprüft werden: 

Gewässerabstände 

Aufzeichnungs- und Meldepflichten 
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Mit Novellierung der ENNI-Meldeverordnung (NDüngMeldVO) hat das Land 

Niedersachsen die Ausweitung der ENNI-Meldepflicht auf alle nach Düngeverordnung 

aufzeichnungspflichtigen Betriebe mit Betriebssitz in Niedersachsen beschlossen. 

 

Folgende Daten sind über das Meldeprogramm ENNI (Elektronische 

Nährstoffmeldung Niedersachsen) bis zum 31.03. des Folgejahres zu melden: 

✓ Düngebedarfsermittlung 

✓ Dokumentation der Düngung 

✓ Betriebliche N-Obergrenze 

 

 

Weiterführende Informationen finden Sie auf unserer Homepage 

• Aufzeichnungspflichten: Webcode: 01033201 

• Meldepflichten und ENNI: Webcode: 01035859 
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 Frage: Wie viel m3 Gärrest können pro Hektar (ha) gedüngt werden? 

a) zu düngende Kultur: Gründüngungszwischenfurcht ohne Leguminosen mit 
einem N-Bedarf von 60 kg N/ha  

• der N-Düngebedarf wird beschrieben durch den Wert N-Ausnutzung 

• die N-Ausnutzung ist der höchste Wert aus N-Gesamt, NH4-N und 
Mindestwirksamkeit 

b) gedüngt wird mit Gärrest (flüssig), Gehalte laut Analyse: 

• 8, 5 kg N-Gesamt/m3 

• 3,8 kg NH4-N/m3  

• Ggf. ausgewiesen: 3,8 kg Nverfügbar/m3
 (Nverfügbar: NO3

- + NH4
+) 

c) Berechnung Mindestwirksamkeit für diesen Gärrest:  

• Mindestwirksamkeit nach Anlage 3 DüV: 60 % von N-Gesamt 

• Mindestwirksamkeit Gärrest: 60 % * 8,5 kg N-Gesamt/m3 = 5,1 kg N/ha 

d) N-Ausnutzung für diesen Gärrest: 5,1 kg N/ha 

Berechnung 1) N-Düngebedarf (60 kg N-Ausnutzung/ha)  

Gärrest [m3/ha] = 
60 kg N-Bedarf [kg N/ha] 

N-Ausnutzung Wirtschaftsdünger [kg N/m3] 

Gärrest [m3/ha] = 
60 kg N/ha 

5,1 kg N-Ausnutzung/m3 

Gärrest [m3/ha] = 11,7 m³/ha 

 

Berechnung 2) Herbstgrenze 60 kg Gesamt-N/ha 

Gärrest [m3/ha] = 
60 kg Gesamt-N [kg N/ha] 

N-Gesamt im Wirtschaftsdünger [kg N/m3] 

Gärrest [m3/ha] = 
60 kg N/ha 

8,5 kg N-Gesamt/m3 

Gärrest [m3/ha] = 7 m3/ha 

 

Berechnung 3) Herbstgrenze 30 kg NH4-N/ha  

Gärrest [m3/ha] = 
30 kg NH4-N [kg N/ha] 

NH4-N im Wirtschaftsdünger [kg NH4-N /m3] 

Gärrest [m3/ha] = 
30 kg NH4-N [kg N/ha] 

3,8 kg NH4-N /m3 im Gärrest 

Gärrest [m3/ha] = 7,8 m3/ha 

 

Ergebnis: die zuerst erreichte Begrenzung ist einzuhalten – d.h. es dürfen 7 m3 Gärrest 
pro ha gedüngt werden.  

Beispielrechnung Herbstdüngung zu Zwischenfrüchten 
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 Rechtliche Besonderheiten bei der organischen Düngung 

 

 
 

✓ Vor der Aufbringung Düngebedarfsermittlung (DBE) durchführen 

✓ N-Nachlieferung aus Organik in der DBE für das Folgejahr (10 % vom 
Gesamt-N) 

✓ Vor der Aufbringung Nährstoffgehalte ermitteln 

✓ Wirtschaftsdüngergabe am Düngebedarf (N und P) ausrichten, entscheidend ist 
welcher Nährstoff begrenzend ist 

✓ Einhaltung der N-Obergrenze (170 kg N/ha)  
✓ Einarbeitungsverpflichtung einhalten 
✓ Aufbringung nur auf aufnahmefähige Böden 

✓ Düngebeschränkungen im Herbst einhalten 

✓ Sperrfristen und Gewässerabstände einhalten 

✓ Dokumentationspflichten erfüllen 

 

 

 

Für eine optimale Düngeplanung und eine an den Pflanzenbedarf angepasste 

Düngung ist die Kenntnis über die stoffliche Zusammensetzung der Wirtschaftsdünger 

von großer Bedeutung. Daher empfiehlt es sich die Wirtschaftsdünger vor dem 

Aufbringen zu analysieren.  

 

 

 

 

Für die Berechnung der aufzubringenden Wirtschaftsdüngermenge ist der P- und N-

Gehalt der organischen Düngemittel von Bedeutung. Für die Kartoffel – Winter-

Braugerste – Zuckerrübe – Winterroggen-Fruchtfolge ist eine jährliche P-Abfuhr von 

60 kg P2O5/ha berechnet worden. Diese entspricht näherungsweise der 

Erhaltungsdüngung in Gehaltsklasse C. Zusätzlich ist die 170 kg N-Obergrenze 

einzuhalten. In Grünen Gebieten gilt diese auf der Betriebsebene, in Roten Gebieten 

schlagbezogen.  

Grundsätzlich ist die Wirtschaftsdüngermenge nach dem Nährstoff zu bemessen, 

dessen Bedarf zuerst abgedeckt ist.  

  

Was muss beim Einsatz von Wirtschaftsdüngern beachtet werden? 

Nährstoffgehalte ermitteln 

Wirtschaftsdüngergabe am Düngebedarf und der N-Obergrenze ausrichten 
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Thema Webcode 

Tätigkeiten der Landwirtschaftskammer im kooperativen 
Trinkwasserschutz 

01014840 

Übersicht der Versuche im Wasserschutz  
und Düngerecht 

01041255 

Grundwasserschutz in Südost-Niedersachsen –  
Dauerversuch in Schickelsheim 

01043019 

Grundwasserschutz durch dauerhafte Begrünung –  
Feldversuch am Standort Hamerstorf (Uelzen) 

01044359 

Zwischenfruchtversuch in Wehnen – Ergebnisse der 
langjährigen Auswertungen 

01040043 

Erste Auszüge der Berechnungsgrundlagen gem. § 93 
NWG als Datengrundlage für das Jahr 2026 

01045205 

Bildungsserver AGRAR 

Leittext „Landwirtschaft und Wasserschutz“ zum Erarbeiten von fachlichen Kompetenzen auf dem Gebiet 

der Düngung und des umweltgerechten Einsatzes der organischen und mineralischen Düngemittel mit 

Schwerpunkt auf dem Nährstoff Stickstoff. 

➔ www.bildungsserveragrar.de/lehrmaterialien/ 
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Kreuzworträtsel 

1. Grundwassergefährdender Stoff 

2. Bodentyp am Standort Schwüblingsen 

3. Verfügbare N-Menge im Boden 

4. Schutzbereich fürs Grundwasser 

5. Schützt vor N-Auswaschung im Winter 

6. Zeitraum, in dem keine Düngemittel ausgebracht werden dürfen 

7. Meldeprogramm für die DBE (Abk.) 

8. Einflussfaktor auf Nmin im Boden 

9. Kein Wirtschaftsdünger 

10.  Bindet Luftstickstoff 

11. Kulturart im Feldversuch 
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Weiterführende Informationen unter: 

 

www.duengebehoerde-niedersachsen.de 

 

 

 

Abonnieren Sie auch unseren Newsletter! 

 

Newsletter Düngebehörde Niedersachsen kostenlos abonnieren 

Mit dem Newsletter 'Düngebehörde aktuell' der Düngebehörde in der 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen liefern wir Ihnen monatlich und 

anlassbezogen aktuelle Informationen und Hinweise aus dem Gebiet Düngerecht. 
Auch zu Aktualisierungen in den Meldeprogrammen ENNI und Wirtschaftsdünger 

werden Sie mit diesem Newsletter zeitnah informiert. 
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